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Einleitung

Der Russland-Afrika-Gipfel ist ein Forum, 
das die Beziehungen zwischen der Rus-
sischen Föderation und afrikanischen 
Partnern stärken soll. Das erste Treffen in 
diesem Format fand 2019 im russischen 
Sotschi statt und fokussierte auf die ver-
stärkte Kooperation in den Bereichen 
Handel, Investitionen, Sicherheit und Kul-
tur. Der Folgegipfel in St. Petersburg vom 
27. und 28. Juli 2023 stand unter dem Ein-
druck der russischen Aggression gegen die 
Ukraine und wurde international zudem 
vom Putsch in Niger überlagert. 

Laut Kreml waren 2019 43 Staatschefs 
von insgesamt 54 afrikanischen Staa-
ten anwesend. 2023 waren es derselben 
Quelle zufolge nur 17. Medien, insbeson-
dere die russische Nachrichtenagentur 
TASS, meldeten weitere 24 afrikanische 
Delegationen auf Minister- und Botschaf-
terebene. Die Organisation des Gipfels 
war laut Berichten der russischen Zeitung 
Kommersant vor allem am ersten Tag teils 
chaotisch. Die Teilnehmer trafen wegen zu 
weniger Bustransfers von den Hotels und 
langer Sicherheitskontrollen am Einlass 
nicht rechtzeitig im Konferenzzentrum ein, 
so dass die erste Plenarsitzung mit Putin 
verspätete beginnen musste.

Parallel zum russischen Gipfel brach der 
ukrainische Außenminister Dmytro Kuleba 
am 23. Juli zu einer mehrtägigen Afrika-
Reise auf; u. a. um zu versichern, dass die 
Ukraine neue Exportwege für Getreide mit 
Hilfe der europäischen Partner finden wird.

Die Perspektive afrikanischer Staaten 

Unter den hochrangigen Staatsgästen 
am Petersburger Gipfel waren jene, die 
Russlands Position in Bezug auf die Ukra-
ine teilen (wie Eritrea) oder solche, deren 
Staatschefs sich an die Macht geputscht 
haben und von der Unterstützung durch 
die Gruppe Wagner abhängig sind (wie z.B. 
Mali). Kritische Staats- und Regierungs-
chefs sind dem Treffen ferngeblieben bzw. 
haben Delegationen auf niedrigerer Ebene 
(Minister) entsandt, da aus ihrer Sicht die 
Versprechen von Sotschi (Investitionen, 
Maschinen für die Landwirtschaft, Nutz-
fahrzeuge, chemische und pharmazeuti-
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sche Produkte, Flugzeuge, Weltraumtech-
nik, Tourismus, Bau von Industriezonen, 
Ausweitung des Handels) nicht eingehal-
ten wurden bzw. nicht eingehalten werden 
konnten.

Ein wesentliches Interesse der afrikani-
schen Teilnehmer war das Getreideab-
kommen (Black Sea Grain Initiative), das 
von Russland ausgesetzt worden war.  
Allerdings schenkte Russland jenen Staa-
ten, die eindeutig eine pro-russische  
Position eingenommen haben (Burkina 
Faso, Zimbabwe, Mali, Somalia, die Zen-
tralafrikanische Republik und Eritrea), 
50.000 Tonnen Getreide mit kostenlo-
ser Lieferung und ohne Bedingungen. 
Während Regime, die sich von Russland 
abhängig sehen, positiv auf diese Ankün-
digung reagierten, kam von Südafrika 
umgehend Kritik. Der Kontinent benötige 
keine Geschenke, sondern die Wiederauf-
nahme des Getreideabkommens. Dieses 
politische und wirtschaftliche afrikanische 
Schwergewicht, das aufgrund seiner Nähe 
zu Russland in der Kritik steht, versuchte 
damit auch einen diplomatischen Befrei-
ungsschlag.

Einmal mehr thematisierte der Vorsitzen-
de der Kommission der Afrikanischen 
Union, Moussa Faki Mahamat, die afri-
kanische Initiative zur Beendigung der 
russischen Aggression gegen die Ukraine. 
Präsident Putin sagte zu, den Vorschlag zu 
analysieren. 

Der Chef der Gruppe Wagner hat am Ran-
de des Gipfels den Putschisten von Niger  
Unterstützung angeboten. Neben der 
Gruppe Wagner hat Russland allerdings 
wenig zu bieten. Die russischen Investitio-
nen in Afrika sind mehr als überschaubar 
und russische Unterstützung in Form von 
Mitteln im Bereich der Entwicklungszu-
sammenarbeit sind praktisch nicht exis-
tent. Was allerdings gut zu funktionieren 
scheint, ist das Ausnutzen fragiler Situati-
onen. In sozialen Medien, aber auch auf 
der Straße (siehe Putsch in Mali, Burki-
na Faso und jetzt in Niger), versucht sich 
Russland positiv zu positionieren.

Insgesamt sind die Ergebnisse von St. Pe-
tersburg eher dürftig und es ist wenig von 
der Strahlkraft des Gipfels von Sotschi üb-
riggeblieben. Die Versprechen, die 2019 
gegeben worden waren, wurden aus der 
Sicht vieler afrikanischer Staaten nicht 
eingehalten. Ein Blick auf die Daten zeigt, 
dass das russische Narrativ, dass westli-
cher Druck die Teilnahme einer größeren 
Anzahl von Staats- und Regierungschefs 
verhindert hätte, selbst einer oberflächli-
chen Überprüfung nicht standhält. Russ-
land hat nicht so viel zu bieten wie z.B. 
China, die USA, die EU oder die Türkei, die 
damit für die meisten afrikanischen Staa-
ten bei aller Kritik attraktivere Partner 
sind. 

Ob die in diesem Jahr unterzeichneten 
Dokumente zur Kooperation mit Leben 
erfüllt werden, wird sich zeigen. Jeden-
falls wird Russland auch in Zukunft nur für 
jene Staaten attraktiv sein, in welchen ein 
Beitrag zur Elitenstabilisierung benötigt 
wird, oder denen aus unterschiedlichen 
Gründen eine Zusammenarbeit mit ande-
ren Partnern verwehrt bleibt. Aus gegen-
wärtiger Perspektive scheint es, als ob 
Russland afrikanische Staaten viel mehr 
braucht, um international nicht völlig iso-
liert zu sein, als umgekehrt Russland (mit 
Ausnahmen wie z.B. Eritrea, Mali oder Bur-
kina Faso) gebraucht wird. 

Die Perspektive Russlands

Russland betont offiziell immer wieder 
seine partnerschaftlichen Beziehungen 
mit Afrika. Dabei stützt sich Moskau vor 
allem auf die Erinnerung an die Sowjet-
union, welche u. a. mit Geld, Waffen und 
Beratern die Dekolonisierung Afrikas un-
terstützt hatte. Damals wie heute war dem 
Kreml rhetorisch an der Souveränität der 
afrikanischen Staaten und Beziehungen 
auf Augenhöhe gelegen.  Das Kalkül der 
russischen Führung folgt wie früher jenes 
der Sowjetunion den Notwendigkeiten der 
Konkurrenz mit den USA und dem Westen. 

Die tatsächliche Qualität der bilateralen 
Beziehungen mit Afrika scheint dabei 
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zweitrangig. Im außenpolitischen Konzept 
vom März 2023 stehen die russisch-afri-
kanischen Beziehungen nur an sechster 
Stelle von zehn Schwerpunktregionen und 
rangieren hinter der „Asien-Pazifik-Regi-
on“ und der „Islamischen Welt“. Koope-
ration erfolgt demnach in den Bereichen 
Souveränität, Sicherheit, Stabilität und 
Konfliktlösung, Handel sowie humanitäre 
und kulturelle Zusammenarbeit. Die Achil-
lesferse vieler konkreter Vorhaben dürfte 
aber im fehlenden Bekenntnis russischer 
Partner zu langfristigen Projekten liegen. 
Diese suchen eher kurzfristige Profite.

Präsident Putin betonte in einem vor dem 
Gipfel veröffentlichten Aufsatz, dass Afrika 
ohne Zweifel einen würdigen Platz in der 
aktuell entstehenden multipolaren Welt-
ordnung einnehmen werde. Afrika und die 
nicht-westliche Welt würden sich „schluss-
endlich von dem bitteren Erbe des Koloni-
alismus und Neokolonialismus und seiner 
modernen Praktiken befreien“. Der Wes-
ten sei schuld, dass Russland aus dem 
Getreideabkommen aussteigen musste. 

Es scheint, dass Putin damit einen Rah-
men für den Russland-Afrika-Gipfel schaf-
fen wollte. Das Thema Ukraine sollte durch 
das Versprechen, jegliche ukrainische Ge-
treidelieferungen zu ersetzen, bereits im 
Vorfeld abgehandelt werden. Der Gipfel 
war für den Kreml schließlich ein wichti-
ges Signal, um sich als konstruktives Mit-
glied der „internationalen Gemeinschaft“ 
darzustellen. 

Es gelang den russischen Gastgebern 
zwar, den Krieg gegen die Ukraine und 
dessen (negative) Auswirkungen in den 
zahlreichen Panels weitestgehend nicht 
zu behandeln. Putin musste sich dennoch 
am zweiten Tag des Gipfels der Kritik ei-
niger afrikanischer Staatschefs stellen, 
als der südafrikanische und ägyptische 
Präsident die Rückkehr zum Getreidedeal 
forderten.

Moskau hat demgegenüber jedoch kein 
Interesse mehr, der Ukraine weiterhin den 
Export von Getreide zu ermöglichen. Die 

wiederholten Angriffe auf Hafenanlagen  
am Schwarzen Meer und insbesondere 
entlang der Donau zeigen deutlich, dass 
der Kreml der Ukraine die wirtschaftliche 
Überlebensfähigkeit versagen will. Dabei 
nimmt Russland scheinbar weitere Eskala-
tionen in Kauf – bis hin zu einem (tempo-
rären) Verlust der eigenen Handelsrouten 
im Schwarzen Meer. Am Gipfel betonte Pu-
tin als Alternative den Ausbau des „Nord-
Süd-Transportkorridors“ über den Iran als 
neue Verbindung nach Afrika.

Über die Symbolkraft hinaus dürfte sich in 
den russisch-afrikanischen Beziehungen 
ein neuer Zugang abzeichnen. So werden 
wahrscheinlich jene Staaten, die konse-
quent (z. B. bei Abstimmungen in den Ver-
einten Nationen) auf der Seite Moskaus 
stehen, die künftige „Kerngruppe“ für 
Kooperationen bilden. Dies regte zumin-
dest ein vor dem Gipfel veröffentlichter 
Zustandsbericht der russisch-afrikani-
schen Beziehungen des einflussreichen 
Valdai-Klubs an. Moskau versucht damit 
eine wahrgenommene und teilweise real 
existierende Spaltung innerhalb der afri-
kanischen Staatengemeinschaft für seine 
Ziele auszunutzen.

Um diese Politik zu realisieren, setzt der 
Kreml nicht nur auf offizielle Abkommen 
und Diplomatie, wie die Anwesenheit von 
Wagner-Chef Prigoschin oder des Waffen-
händlers Viktor Bout vermuten lässt. Und 
während diverse Diskussionsrunden we-
nig Substanzielles hervorgebracht haben, 
dürfte dies für Gespräche im Umfeld des 
Gipfels nicht der Fall gewesen sein.

Fazit

In den vergangenen Jahren lässt sich fest-
stellen, dass aus Francafrique – den fran-
zösischsprachigen Staaten Westafrikas 
– Russafrique werden könnte. Ob dahin-
ter eine russische Strategie steckt, oder 
diese Entwicklung nur zufällig war (Kausa-
lität oder Korrelation), ist nebensächlich. 
Wichtig ist, wie einzelne Akteure (regional 
und national) die jeweilige Entwicklung 
wahrnehmen.
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Das Fazit des Gipfels ist für den Kreml 
jedoch nicht allzu erfreulich: nur wenige 
afrikanische Staatschefs folgten der Einla-
dung, während starke Akteure wie Südaf-
rika dem russischen Narrativ sogar offen 
entgegentraten. Sie wollen von Russland 
eine Lösung des Ukrainekriegs und keine 
Almosen. Darüber kann die opportunisti-
sche Unterstützung durch und für einige 
westafrikanische Juntas nicht hinwegtäu-
schen.

Ableitungen und Empfehlungen

• Es erscheint notwendig, dass die EU 
und ihre Mitglieder ihre Anstrengun-
gen gegen Desinformation weiter ver-
stärken sowie die eigene strategische 
Kommunikation in den afrikanischen 
Partnerländern ausbauen und verbes-
sern.

• Wichtig wäre auch ein verstärktes 
Engagement am Horn von Afrika und 
in Ostafrika, um die Resilienz gegen 
russischen Einfluss in diesem strategi-
schen Raum zu stärken bzw. diesen zu-
rückzudrängen. Dies gilt insbesondere 
für die Nahrungsmittelversorgung, da 
sich krisenhafte Entwicklungen in 
diesem Bereich abzeichnen bzw. sich 
manifestiert haben. In diesem Zusam-
menhang gewinnt das Offenhalten al-
ternativer Transportkorridore für ukra-
inische Landwirtschaftsprodukte (wie 
z.B. Getreide) eine hohe Bedeutung. 

• Die EU kann ein glaubwürdiger Part-
ner für demokratische Staaten sein, 
wenn sie bei künftigen Coups d’Etat 
– wie am Beispiel Niger gezeigt – die 
Zusammenarbeit mit Putsch-Regimen 
einstellt und eine gemeinsame Linie 
mit afrikanischen Regionalorganisati-
onen findet.


